
Hauptes, des ewigen Priesters, des Königs, es Lehrers der Wahrheit,
ın der zweıten Sektion das Leben der Gheder, das indıyvyıduell be-
trachtet ın Gnade und Tugendleben besteht und sozıal betrachtet dıe
Anteilnahme dem dreifachen Mıttleramt Christı darstellt und
seine Vollendung einmal findt;n wıird In der ewigen Glorie.

Verfasser nımmt nıcht allen Fragen sStellung der wenigstens
nıcht qusführlich. So wiıird e 109 dıe vielumstrittene Frage, ob
die Verbindung Christı miıt dem mystiıschen Leıbe eın bloß moralı-
sches oder bloß physisches FEinwirken Chriıstı edeutet, N1C. sehr
eingehend behandelt Daß VO Christus, wenI1gstens VOINl seiner
Gottheıit, bezw. dem Heiligen e1ls qls der Seele des Leibes, 1m
Namen Christı, eın physıscher. Einfiluß qauft die Ghieder des Leıbes
ausgeht, unterliegt keinem Zweifel; dıe rage, welche dıe heologen
teilt. ist dıe, ob seine Menschheıit einen physıschen 1n ausübt.
uch dıe andere ebhaft erorterte rage, ob der mvystische eıb
vergleichsweıse der 1mM eigentlichen Sınne qals e1iıb bezeichnen
1st, wırd gewıß einschlhıeßlich beantwortet, ber nıcht CX professo
behandelt. Ebenso ware die ausdrückliche Zurückweısung mancher
theologısch ofenhbar unmöglicher Auffassungen, qauf che B Mersch
1n seiner Einleitung hinweist, wunschenswert. uch uber die schul-
gemäße phılosophische Erklärung der Bezıehung der Ghieder zum
Haupte findet eieren nıchts Genaueres: ist ıne relatın irans-
cendentalıs oder nicht? uch wırd die Stellung des menschlichen
Leibes 1m mystischen el nıcht eingehend dargelegt. In der Be-
weiısführung für das Wesen des mystischen Leıbes beschränkt sıch
der Verfasser auf die Briefe des heılıgen Paulus; TE doch wohl
die Beizıehung der weiıteren theologischen Quellen, w1ıe S1€e
Mersch bıetet, ertragreich SeWESECN. Das Literaturverzeichnis,
hıs Z ist dankenswert, ware ber einer Frgaänzung fäahıg So wer-
den Grabmann, Wıkenhauser, Frıtz Hofmann, Specht, Veltter,
Staäaftfelbach, Feckes, Jürgensmeıler nıicht aufgeführt. Allerdings ist die
ersie Auflage VOIl Jürgensmeler TST 1933- erschıenen Das Sachregı1-
Ster, könnte eingehender sSe1IN.

Dıie Lekture des wıillkommenen Buches erweckt den Eındruck,;
daß erfasser sıch mehr weıtere Kreıise, denen sehr empfohlen
werden kann, als Fachtheologen wendet, die ber uch mit
Nutzen beizıiehen werden.

Frankfurt Köoösters

katholische Kirche un Bibel. Von Dr Marıiıus Besson, Bischof
Lausanne, Genf und TEIDUTFT: Mıt 17 Tafeln. (123.) Kın-

sıedeln, Benziger Co Brosch. M 3'_» Fr 3.60; geb M 4.50,
Fr 5.4  ©

Wer sıch miıt dem Prohlem der Wiedervereinigung der Chrısten-
heıt irgendwie naher befaßt, dem kann der erfasser nıcht unbekannt
SCIN. Er bestrebt sıch, Wege 711 finden, welche Kautholiken und Pro-
(estanten einander näher bringen sollen. Seine Methode ıst dıe l
gegenselligen, on Laiehe getiragenen Verständni1sses.

Im obıgen Werk ist gerade 1in wichtiger „Stein des Ansto
behandelt und geklärt, der bekannte Vorwurfl, als dıe katholische
kırche em 1mM Miıttelalter dıe Bıbel vorenthalten Es ıst sehr
interessant sehen, wıe sachlıch und ruhıg Bischof Besson den Stoff
behandelt. Er vereınt wissenschafifthliche Genauigkeıt vgl. die uß-
noten! mıiıt einer allgemeın verständlichen Sprache.
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Trotzdem wıll das Werk kein ausschließlich apologetischéé Buch
cın Es wiıll dem Volke wıeder mehr Verständnis für das Lesen der
Heıilıgen Schrift beıbringen. Im Mıttelalter spıelte dıe Heilige Schrift,
WwI1e der Verfasser darlegt, eine bedeutende In uns: Zeıl
vurde S1e durch das ungeheuer anwachsende Schrifttum, dessen Wert
aber Nn1ıC. geleugnet werden soll, teilweise STAr verdrängt. Bıschof
Besson wiall, w1€e er 1 Vorwort ausführt, den Gläubigen Kirche
zeıgen, w1e innig un: unauflöslich die Heılıge Schrift mıt dem Leben
der kırche verflochten ist; diıeses W ıissen soll für viele ZU Ansporn
werden, sich 1m Sınne der Kırche mıiıt Liebe immer thefer In das
Buch der Bucher einzuleben.

alzburg. ose Liegle

YJer Martertod Christi 1m Lichte der modernen Wissenschaft
Entdeckung des wahren Porträts Christi. Von ed.-Dr
Hynek. Verdeutscht VO Prof Änt Kulhanek. 80 (140) JTachau,
'„Eggrland“. A

Es ist peinlich, 1el utem Wıllen, 1e1 Begeıisterung un«d
sn manchem schönen Gedanken gegenuüber Krıtık, und ableh-
nende Kritik uben mussen. Aber Verfasser Ww1 hier nıcht eın
Mediıtationsbuch, sondern eine wissenschaftliche Abhandlung bileten.
LEr wiıll u ıne „ MHEUC; medizinisch r1C  1ge,  S orıginelle" Theorie uüuhber
die eıgentliche Todesursache Christi Kreuze dem „„‚Weltforum Zzu

Diskussion“ vorlegen. Er meınt, Christus se1l gestorben Urc Erstik-
ung infolge VO Starrkrampf: 1U  d könne das Ausfließen Vvon Blut
und N asser AUuUSs der Seitenwunde erklart werden. Diese orıgınelle Amn-
nahme erledigt sıch durch Hinweis auf dıe E vangelien. Eın Mensch,
Ger 1m Begriffe ste. tetanıscher Kontraktion der temmuskulatur
Z sterben, kann nıcht bıs ZUu etzten emzuge laut sprechen, und
clamans OCe nasna seinen Geıist aufgeben. Referent glaubt, dıe
medizinısche Wissenschaft sollte dıe Hände VO dieser rage Jassen:
denn Christus konnte nıcht durch ELirkrankung seiner eigenen Leıbes-

sondern 1U  j durch dıe Bosheit dersuhstanz leiden und sterben,
Jenschen und durch seinen eıgenen Wıllen.

Der größte eıl des Verkes bezweckt den Nachweıs, daß d1e
Ssanta sindone Turin, dıe beruhmte Grabtuchreliquie miıt dem
Negatıv-Abdruck des heilıgen Leıbes Christi echt, das wirkliche
Grabtuch sel, und daß das 1ild wırklıches, nach der Vignonschen
Theorıe entstandenes Ahbbıld des heıilıgen Leıbes sel Eiine eingehende
pathologisch-anatomische Besprechung er Martern Christi beweıist,
dalß alle an eılıgen erkennbaren Details übereinstimmen mıiıt
dem, nach der Passıonsgeschichte der L, vyangelıen erwartet werden
muß anders dıe Vignonsche ITheorıe riıchtig ıst; diese Rıchtig-
keıt aber wırd erwıiesen durch die ben erwähnte Übereinstimmung.

Der Ausgangs- und FEndpunkt dieses Zirkalschlusses wankt he-
denklich Die Vignonsche Theorie besagt: Ammon1akdämpfe, die sıch
AUuUS der faulenden Leiche, Aaus Blut, Schweiß, AKUTZ allem, W as harn-
S alze enthält”‘ (S 2  s dieser Unsinn se1l auf das Konto des „„Ver-
deutschers‘‘ gebucht, der wohl uUIrca mıiıt urat verwechselte), entwickeln,
ergeben mıt dem ‚‚Aloe-Pulver  f ‚an 100 Pfund eines Gemisches U1

Myrrhe urd Aloe, h Pulver eines wohlriechenden Holzes! Ref.}
Farbstoffe, dıe die Leinwand dann einsaugte. lle dıe schwerwiegenden
Einwände gesgen diıese Hypothese werden om Verfasser nıcht ein_malerwähnt.


